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Er hat das Papier aus seinem Leben ver­
bannt. Bekommt Urs Bracher mal ein
Blatt, scannt er es undwirft es dannweg.
WennerdurchdieGängebei den«Walder
Wyss Rechtsanwälten» im Zürcher
Seefeld schreitet, dann trägt er Laptop,
Tablet und Smartphone wie eine Pyra­
mide aufgeschichtet vor sich her: digita­
le Dreifaltigkeit.

Diese Philosophie soll er jetzt in die
Wirtschaftskanzlei einbringen. Seit
einem Jahr ist Urs Bracher bei Walder
Wyss, in einem Job, den es vorher nicht
gab: Legal Engineer.Während Jahrzehn­
ten gab es im Haus die IT und die Juris­
ten. Bracher soll sie jetzt zusammen­
bringen. Ein 40-jähriger Tech-Nerd für
über zweihundert Anwältinnen, von
denen es viele immer noch als Zeremo­
nie erachten, einen Stoss Papier auf den
Verhandlungstisch zu knallen. «Das ist
nicht einfach», sagt Bracher. Aber – aus
Sicht der Firmen – lohnenswert. Com­
puterprogrammekönnten künftig 30 bis
50 Prozent der Aufgaben von Junior­
anwälten übernehmen, sagt eine Studie
derBostonConsultingGroup.Beschleu­
nigt wird dieser Prozess – wie in vielen
anderen Bereichen des Lebens – durch
die Corona-Krise.

Der Eingangsbereich von Walder
Wyss wirkt wie eine cleane Galerie, so
gross, dass man darin problemlos fünf
gegen fünf Fussball spielen könnte. Bei
MarianneOtt inWinterthur sieht es eher

aus wie in einer Arztpraxis, «Bitte läu­
ten und eintreten». Muss die 59-Jähri­
ge etwas über einen alten Fall wissen,
verlässt sie ihre Advokatur in derWin­
terthurerAltstadt, die sie sichmit einem
Kollegen teilt, überquert die Marktgas­
se und nimmt den Lift. In einem Keller
lagert ihre Sammlung.Alle abgeschlos­
senen Fälle hat sie hier verstaut –
Schicksale in Kartonschachteln. Einmal
im Jahr fährt Ott zur Kehrichtverbren­
nung und entsorgt alle Akten, die älter
als zehn Jahre sind.

Anwältin als persönliche Beraterin
MarianneOtt vertritt oft die Kleinen die­
serWelt, einen Chauffeur beispielswei­
se, der bei einem Unfall schwer verletzt
wurde und dann mit den Versicherun­
gen ausmarchen muss, was sie ihm zu
bezahlen haben. Ihre Arbeit weiter zu
digitalisieren, sei schwierig, weil jede
Geschichte individuell sei und es nicht
nur um Franken und Rappen gehe.Wie
kam es zum Unfall? Welche Arbeit ist
noch zumutbar? Gibt es eine geeignete
Umschulung?Was ist der familiäre Hin­
tergrund?Otts Klienten habenmeist nur
einmal im Leben mit dem Gericht zu
tun. Die Anwältin ist dann auch einwe­
nig persönliche Beraterin und Psycho­
login. «Den Menschen, die ich vertrete,
ist es wichtig, verstanden und wertge­
schätzt zu werden», sagt sie. Ein Com­
puter könne das nicht.

Urs Bracher hat zuerst Informations­
technologie und Elektrotechnik an der

ETH studiert, dann Recht. Jetzt spürt er
Technologien auf, die Juristen helfen
oder sie gar ersetzen. Eine Software, die
er beiWalderWyss vorschlug, analysiert
neu die Tausenden Papierseiten an Do­
kumenten, die geprüftwerdenmüssen,
wenn ein Unternehmen verkauft wird.
Heikle Klauseln erkennt die künstliche
Intelligenz. «Uneingeschränkte Haf­
tung» ist zwar nur ein Wort auf einem
Papier. Dochwenn einmüderAnwalt es
übersieht, kann er damit viel anrichten.
«Meine Kollegen haben jetzt ein starkes
Werkzeug, um sich durch dieAktenber­
ge zu kämpfen», sagt Bracher. Bewer­
ten und in den Kontext setzen müssten
sie aber immer noch selbst.

«DenWandel nicht verschlafen»
«Beschreiben Sie Urs nicht zu rosig,
sonstwird er abgeworben», sagtMichael
Isler, PartnervonWalder undWyss und
verantwortlich für die IT, der auch am
Tisch sitzt. Er verstehe, dass kleine
Kanzleien die Notwendigkeit nicht
sähen, bei der Digitalisierung eine Vor­
reiterrolle einzunehmen. Doch die An­
waltsbranche sei teilweise verkrustet –
und so ein potenzielles Opfer, um von
digitalen Plattformen aufgebrochen zu
werden. Auch viele Start-ups konkur­
renzieren mit den traditionellen Kanz­
leien. «Wir dürfen denWandel nicht ver­
schlafen», sagt Isler. Er kann sich vor­
stellen, das die Kanzleien bald auch
anders auf die Kunden zugehen. Nicht
mehr: «Wir lösen den Fall und schicken

dann die Rechnung.» Sondern:Anwalts­
dienstleistungen als Produkte verpackt.
Ein Basispreis mit Upgrades wie bei
einem Autokauf.

Philippe Nantermod, FDP-National­
rat,will die Digitalisierung der Juristerei
in der Schweiz politisch vorantreiben.
Wie altmodisch und ineffizient die Ge­
richte immernoch arbeiten,kann ernicht
verstehen. «Wenn ich dem Gericht eine
Klage per E-Mail senden könnte, wäre
das schon schön», sagt der Walliser
Rechtsanwalt. Der Standard bisher: Die
Papiere ausgedruckt schicken. ImGericht
werden sie dann gescannt.

Verhandlungen per Video müssen in
Zukunft rechtlichmöglich sein, sagtNan­
termod. Viele Gerichtsverhandlungen
fanden wegen der Corona-Krise nicht
statt. Der Sommermärchen-Prozess
gegen Fifa-Funktionäreverjährte so und
wurde eingestellt.

Homeoffice auf demHausboot
Marianne Ott hatte während der Coro­
na-Kriseweniger zu tun als sonst. «Vie­
le Klienten haben ihreTermine verscho­
ben, weil sie mich persönlich sehen
wollten.» Das Schönste in ihrem Beruf
sei,wenn sie jemandem in einer schwie­
rigen gesundheitlichen Situation wie­
der eine berufliche und persönliche Per­
spektive verschaffen könne, ein Leben.

Fürdie komplexenVerhandlungenmit
denVersicherungen verwendet Ott Pro­
gramme, die den Schaden berechnen.
Sie habe fantasiert,welcheMaschine sie

am liebsten hätte. «Eine Software, die
ärztliche Gutachten, Lebensläufe und
Arbeitszeugnisse einliest und dann aus­
spuckt, dassmein Klient noch 13,57 Pro­
zent arbeiten kannund 123’456.78 Fran­
ken Schadenersatz erhält, klingt verlo­
ckend», sagtOtt.DochdieseTechnologie
gibt es nicht, weil jeder Fall anders ist.
Und sowird sich an derArbeitsweise der
Anwältin in den nächsten Jahren nicht
mehrviel ändern.Fürweitere technische
Fortschritte sei sie aber offen, sagt Ott.
Bald wird sie austesten, ob ihr Homeof­
fice auch auf demHausboot funktioniert.

Doch noch ein bisschen Papier
Die Fernfachhochschule Schweiz bietet
diesenHerbst zum erstenMal eineWei­
terbildung in Legal Tech an, der Schnitt­
stelle zwischen Recht undTechnologie.
Die Universität Zürich sucht nach einer
Professorin in diesem Bereich. Michael
Isler, Partner beiWalderWyss, sagt, dass
es in Zukunft fast nur noch Spezialisten
brauche. Es sei schwieriger, junge An­
wältinnen undAssistenten auszubilden
und zu beschäftigen. «Wer tausend Sei­
ten Verträge durchackert, schläft zwar
fast ein,weiss dann aber eben auch,wie
eine Firma funktioniert.»

Urs Bracher, der Legal Engineer,will
nicht ruhen und dieAnwälte von seinen
Ideen überzeugen. «Ich kann sie so von
repetitivenAufgaben entlasten», sagt er.
Zum Schluss zieht er eine Visitenkarte
aus dem Portemonnaie. Ein bisschen
Papier braucht auch einer wie er.

Dr. iur. Roboter
Digitalisierung in Kanzleien Es gibt Technologien, die flinker und genauer sind als jeder Jurist. Urs Bracher will damit eine grosse Kanzlei
verändern. Anwältin Marianne Ott sagt, dass es sie vor allem als Menschen brauche. Wer hat recht? Wer eine Zukunft?

Papier? Lieber nicht. Jurist Urs Bracher arbeitet ausschliesslich digital. Papier? Ja, gern. Anwältin Marianne Ott glaubt ans gute alte Dossier. Fotos: Sabina Bobst

Das ist Legal Tech

Besonders für eindimensionale Rechts­
fälle wie die Rückerstattung von Flug­
tickets wird es in Zukunft vermehrt digitale
Lösungen geben. Ein Gespräch ist
dort nicht unbedingt nötig. Die Fälle sind
ähnlich und standardisierbar.

Der Einsatz von digitalen Instrumenten
in der Justiz nennt sich Legal Tech.
Technologien wie künstliche Intelligenz,
maschinelles Lernen und Blockchain
verändern die Branche. Legartis, ein
Schweizer Start-up, hat etwa eine
Software entwickelt, die heikle Vertrags­
passagen sofort erkennt. Durch die
Corona-Krise sei die Nachfrage gestiegen,
sagt CEO David Alain Bloch. «Die Digi­
talisierung juristischer Arbeitsprozesse
erfolgt zwar vergleichsweise später, bietet
aber dadurch auch eine grosse Chance,
aus anderen Industrien zu lernen.»

Regulierungen schützen Kanzleien
zwar noch. Nur wer ein Anwaltspatent hat,
kann prozessieren. Doch Rechtsberatung
darf jeder anbieten, und so mischen
immer mehr sogenannte Alternative Legal
Service Providers die Branche auf. (red)


